
REzENSToNEN

verfilrnungen, öffentliche Debatten und den Literanrrmarkt) jenen Kontext auf-
beteitet, dem in der Literaturgeschichtsschreibung meist nicht genügend Rech-
nung geft^gen v/ifd.

Cltnfirar Palrt

Staffeldt, Sven: Einfibrung in die Pltorcetik, Phonolagie und GrEbenatik des

Deutscben. Ein l-"eifaden fir den akaderniscben Untenicht. (= Stauffenburg
Einführungen 21) Tübingen: Stauffenb*g 2010,191 S. € 19,50.

Was vor Jahren auf dem deutschsprachigen Buchmarkt noch Seltenheitsv/ert
(oder Klassikerstatus) hatte, beginnt sich nun fest in den Verlagsprograrnmen zu
etablieren: das Vorlesungsskript, präsentiert a1s Lehrbuch. Damit ist ein weiterer
Schritr in jener Entwicklung erreicht, die sich auf dem Buchmarkt seit eniger
Zeit aJs Flut neuet Einfuhrungs'werke bemerkbar macht, mit denen der germa-
nistische Grundlagenstoff für die neuen, stritker verschulten post-Bologna-
Studiengänge an deutschsprachigen lIniversitäten aufbereitet und lernbar ge-
rnacht werden soll. Anders als die klassischen Einführungen ;ilteren Typs, die
mehr für das Selbststudium als im Hinblick auf konkrete I-ehrveranstälturlgen
konzipiert waren, sind diese Werke z.T. bewusst so angelegt, dass sie im Laufe
von 14 Seminarsitzungen vollständig durchgearbeitet werden können. Solche

Vflerke sind in den GM schon mehtfach rezensiert worden, u.a. die Ernfiihrung
in die germanistische Linguistik von Busch/Stenschke (Iübingen: Nart 200S)

im GM-Heft Nr. 69 /2009.
Das nun votliegende Buch geht noch einen Schritt weiter: Es präsentiert

sich von vornherein als ausgeschriebener Text eines vom Autor tatsäctrlich ab-

gehaltenen Einführungsseminars in 14 Sitzungen (= Kapiteln) und enthdlt sogar

konkrete Aufgaben, die an der Universität Mirnchen und anderswo in Studien-

abschlussprüfungen gestellt rvurden. Insofem richtet es sich rucht nur an Stu-

denren, die eine Begleitlektiire zu Lehrveranstaltungen übet die deutsche Phone-

dk, Phonologie und (in beglenzterem Maße) Graphematik suchen oder ein

übercichtswerk für die Examensvorbereitung brauchen, sondern auch an kh-
rende, die es als Unterrichtsmaterial, ja sogar als komplette, gebrauchsfertige Se-

rn),narvorbereirung verwenden können (S. 9), Dabei geht der Autor vor allem zu

Begrnn sehr weit, indem er z.T. einen flapsigen Ton ansctrlägt, der an konzep-

tionelle Mündlichkeit angelehnt ist und sich offenkundig an iunge Studenten

richtet, Dazu später in dieser Rezension meht'
Inhaltlich ist das Buch klug aufgebaut und äußerst informativ. Dies beginnt

bereits beim Inhaltsverzeichnis, das nicht nur die Titel der Kapitel, sondern dar-

unrer auch jeweils eine stichwortartige Inhaltsübersicht bietet. Nach den Vor-

bemerkungen beginnt das Buch mit einem Kapitel über "Phonetik und Phono-

logie als fr"g*rAr.he Beschreibungsebenen", gefolgt von 'nWas ist Phonetik und

*Ä PhonJogi"?" und "Artikulation". Auf ie ein Kapitel zur artikulatorischen

Beschreib,rttg d*t deutschen Konsonanten und Vokale fotgen dann Kapitel mit
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Übungen zur artikulatorischen Phonetib zum Phonernsystem des Deutschen

sowie über phonologische Problemlälle (u.a. über den phonologischen Starus

des /hl, des Knacklauts und det Affrikaten). Äuf ein zusammenfassendes

Kapitel über Metkmalsphonologie folgen danach drei Kapitel über Prozesspho-

noi,ogie, eines über Silbenphonologie und schließlich eines über Graphematik.

Abgerundet wird das Buch mit Bemerkungen zur Trarrskription, einer komplet-
ten Aufgabe aus einem Miinchenet Studienabschluss-Exameo, einem Glossar,

dem Intetnational Phonetic ÄJphabet, einem Verzeichnis der (narurgemi,ß zali-
teichen) Abbildungen und Tabellen sovrie dem Literarurverzeichnis.

Allenthalben merkt man dem Buch die souveräne Beherrschung des Stoffs

durch den Autor an, ebenso vrie seine Lehrerfahrung und seine gtündliche
Kenntnis anderer Einführungen, Grundlagenwerke und Klassiker, deren Dat-
stellungsweisen, Standpunkte, Theorien und Entscheidurlgen et bei jeder sich

bietenden Gelegenheit souverän herausarbeitet, vergleicht und diskutiert. Inso-
fern bekornmt der Leser weit mehr geboten als "rr.u" die im Titel angekiindigte
Einführung in die genannten Disziplinen, die auf dem Buchmarkt ohnehin ih-
resgleichen sucht. Bei weitem am hirzesten Fillt dabei die Darstell*g der Gra-
phematik aus, die im Titel des Buches scheinbar gleichberechtigt neben der Pho-
netik und Phonologie steht, tatsächlich abet nur eines det 14 Kapitel zugestan-

den bekommt (ausführlicher: Fuhrhop 2009). Überhaupt keine Erwähnung fin-
det die phonologische Typologie bzw. die damit verbundene Einotdnung des

Deutschen (und Englischen) als \i/ort- oder Äkzentsprache im Unterschied zu

Silbensprachen wie dem Französischen, Italienischen und Schwedischen (Auet
20A\ speziell zum Deutschen: Szczepantak 2007). Ausgesprochen hilfteich sind
die kutzen Hinweise zur IPA-Transkription im Anhang, die auf nur sieben
Druckseiten (S. 156-162) alles zusarnrnerfassen, was man braucht, um Studien-
anfingern die Grundlagen und wichtigsten Probleme der Lautschrift zu vermit-
teln.

Andete Aspekte des Buches sind weniger gelungen und hänen im Lektorat
korrigien wetden müssen. So finden sich am Bnde mancher Seiten reihenweise
Fußnoten, dre aus nichts anderem bestehen als den lateinischen oder griechi-
schen Etrr'mologien der Fachausdrücke, die im Hauptext vorkommen; was aber
nützt es dem kser, zv efiahrcn, dass aniky/atoisü mit lat. articulare'gliedern,
deutlich aussptechen, artikulieren' verwandt ist und akn$iscb mit gr. akoustikot
'das Gehör betreffend' (S. 20), wenn er eigentlich eine Erkliirung der betreffen-
den linguistischen Fachbegriffe braucht? Solche Erklärungen liefert gegen Ende
des Buches das Glossar, und das kann man als weitgehend gelungen bezeichnen

- auch werrn man sich fragen darf, was es bringq die 'Junggtammatike/' als

"Forschunsguppe, die in den T0erJahren des 19. Jahrhunderts in Leipzig aktiv
wat" zu umschreiben, ohne auch nur mit einem Wort den Bezug zum Thema
des Buches herzustelien (S. 172- ähnlich uninformauv auch S. i1, Fußnote 2).

Abgesehen von diesen inhaltsbezogenen Bernerkungen ist an dem vodiegen-
den Werk vor allem seine sprachliche Form emrähnenswert. Besonders in den
Änfangskapiteln befleißigt sich der Äutor eines saloppen, an der Mündlichkeit
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orientierten Plaudertofls, der -- femab vom Kontext des Seminartaums und der
Interaktion mit den Studenten - im besten Fall einen witzigen Uoterrichtsstil
veffät, im schlechtesten Fall aber nur anbiedemd und peinlich';drkt. Natürlich
ist nichts dagegen zu sagen, wenn der Äutor die kser auffordert, mit ihrem (na-
nirlich zuvor gewaschenen!) Zeigefinger ihren eigenen Mundraum zu erkunden,
um sich zu vergegenwärrigen, wo die verschiedenen Laute gebildet werden
(S. 33f. - mit der Zunge geht es übrigens auch), und im Seminarraurn mag es

auch belustigend wirken, werin der Autor die englischen th-Laute als "spiegel-
nässlaute" bezeichnet (S. 41). Äbet an manchen Stellen wirkt die gebailte Redun-
danz von Bemerkungen wie "So, Det Einsteig ist geschafft. Sfenn Sie jetzt am
Ball bleiben, können Sie irgendwann phonetisch-phonologisch eine ruhige Ku-
gel schieben" (S. td) dann doch ziemlich störend _- bis der Leset im Laufe der
Leknke etleichtert ihr allmähliches Verschwinden bemerkt und freimütig zugibt,
dass solche Stellen alles in allem selten sind rurd den guten Gesamteindruck die-
ser informativen" souverän verfassten und didaktisch gut aufbereiteten Einführ
nrng in eine wichtige Gruppe gerrnanistischm Fachdisziplinen nur minimal stö-
ren können.
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Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts sind Staatsgrenzen ln viel höherem Maße

als früher auch zu Kulturgenzen geworden. Der Grund ist die Tendenz rno*

derner Industriegesellschaften, sich kulturell voneinander abzuschotten: Nahezu

überall wurde und wird das Alltagsleben von staatlichen Verwaltungsakten ge-

prägr und von einem komplexen Geflecht nationalet Institutionen und Orgaru-

sationen übezogen, so dass an den Grenzen - ailen europdischen Annäherungs-

und Einigungsbestrebungen zum Trotz - vollig unterschiedliche Politik-, $fifi-
schafts-, Sozial- und Bildungssysteme, gegensäzliche Orientierungen auf ieweüs
nationale Kulturzentren und meist auch verschiedene Schriftsprachen aufeinan-

der treffen. I)eutsctrland ist von nerln Ldndem umgeben, und das geschlossene

deutsche Sprachgebiet hat insgesamt - je nach Auffassung, was eine Sprache ist

- erq/a doppelt so viele Nachbar- bzw. Minderheits- und Regionalsprachen' Da
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